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640 DIE BERNER WOCHE

mprtinljof in der ülljambra, der ehemaligen maurifchen Kalifenburg bei 6rai

©orten ertqeden ben ©inbrud bes flebenbigen urtb töafirlicf),
niemanb würbe fid) wambern, wenn hinter ben Jahnen nnb
©tjpreffen plöhlidj oerfdjleierte 2lraberinnen auftauchten.

3n ben linterräumen waren ausgedehnte 23abanlagcn
eingerichtet. Daoon ift noch trefflicl) erhalten, wenn aitd)
unter Suhilfenabme pon fReftaurationsarbeiten, ber 2lus*
tleibe= unb 2lusruljeraum. 3nmitten eines 2ldjtedes ftefjt
eine Schale, bie mit wot)tried)enben lüften gefüllt war.
©egenüber in einer IRifdjc ift bie breite fteirterne 23ettftelle,
auf welcher nad) bem leihen 23abe ber itorper bes Sönigs
eingefalbt würbe, wiährenb oon einer ©alerie herab äRufi*
'fanten unb Sängerinnen ihre SBeifen ertönen liehen.

ÎBer mit ber 23abn burd) bas üppige unb grüne 2Inba»
lufien fährt, begreift, bah es ben 2lraberrt hier gans be*

fonbers gut gefallen hat, niel beffer, als am Dianbe ber
Sahara, ©r perfteht, bah ihre Siinftler gerabe hier bie
fchönften Schöpfungen beroorbrad>ten unb perfteht bie Drä»
nen bes lebten äRaurentönig, als er am 2. 3anuar 1492
bie 2llhambra unb ©rartaba für immer perlaffen muhte.
Seine iülittet freilich oerfpottete ihn damals mit ben 2Bor=
ten: „2Beine nidjt wie ein SBeib, da bu nicht fätnpfen
modjteft wie ein ÏÏJiann".

Sür eine 23urg ober eine Seftung würbe man bie 211*

hambra oon unten halten, beim ihre Dürme haben Sinnen
unb frönen einen roterbigen Iriigel (2tlhambra rote ©rbe).
Utiemanb würbe bas 23arabies ber flebensfreube ahnen, bas
gwifdjen ben Dürmen liegt. Der 2llhambrahügel ift gar
groh, aber ber eilige Dourift hat nur Sntereffe für ben

arabifdjen 33alaft. 2Bie eine armfelige öütte nimmt fid),
oben auf bent ijügel, biefes Sleinob aus neben bem IRe*

naiffancebau pou llarl V., weld>er bort oben etwas fchaffen
wollte, bas bie 2llbambra in ben Schatten ftellen foilte.
Der IRiefenbau läht bie meiften 23efudjor fait, er ift ein
Sfrembförper an biefer Stelle unb nur bie wenigen, bie fleh

oon 'ben Spihenleiftungen bes Sslams nicht begeiftern laffen
fönnen, wenden ihm nähere 2lufmerffatnfeit gu.

flieber Tenft man bie Schritte 3ur. Dorre be la 23ela
mit ber $radjtausfid)t auf bie Stabt. 2tuf biefem Durm
würbe gleich nadj ber Itebergabe ber Stabt bie Stanbarte
bes fatholifchen Sörtigspaares aufgegogen (Sfabella unb
Serbinartb). 9Ran fann fidj ben 3ubel oorftellen, als ber
lehte SOtaurenhort in Spanien gefallen war.

5Bon ©ranaba fagt man:
„Quien no ha visto Granada,
No ha visto nada!"

2tuf Deutfdj: „SBer ©ranaba nidjt gefehen
hat, hat nichts gefehen." ^rreitief) hat biefes
2Bort nur bann eine gewiffe ^Berechtigung,
wenn man „©ranaba" fagt, aber „2llhambra"
benft.

$lm <£igergletfd)er.
23on S- Sur j.

Das Dal unten erfüllte Dunft unb
Sdjwüle. Unten im Dal buftete bas ©nib*
gras, bas bie Oftoberfonne auf ben SBiefen
borrte. Unten war eifriges flehen, was einen
2frtn rühren fonnte, half bas wertoolle Sutter
einbringen.

iôier oben aber ift Seiertagsruhe.
Dief, tief hat fid) bas Dal im blaugrauen

Schatten oerfrodjen, man ahnt es mehr, als
man es ficht, ©ine riefenhafte, oerfrümmte
Stuft, ein bunfler 2lbgrunb fcheint ber flauf
ber flütfdjine.

<r)ier oben ift Sicht, oiel flicht. Unb bie
fluft ift rein. Sütan riecht ben Söhn, ber alle
bie 23erge ringsum oiolett färbt,

a (Spanten). Unten war alles nah- 3eber Stein unb
23auin madjte fid) bemerfbar. 3ebe Dütte,

feber SBafferfall heifcdjte 23ead)tung. fliier ift alles groh unb
weit. Ueberwältigenb öffnet fiih bie Seme. Unb alle bie
Kütten unb Sßafferftiirge an ben Sergleljnen ringsum ficht
man nidjt mehr. —

Dumpf unb hohl poltert ber ©letfdjer. ©r gemahnt
mit feinem ruhelofen ©rollen an einen heimtüdifdjen S3ultan.
9tod) liegt er hinter ber nädjften ^Bodenerhebung, über bie
fid) ber 2Beg als heller, fchmaler Streifen windet

SBeld) ein 2Beg! ©leidjfam 3wifchen Dimmel unb ©rbe
ift er ausgefpannt. Dief unten bas Dal, oerloren int Duft
bes warmen Derbfttages. 25or mir, hoch unb unerreichbar,
ber gewaltige 23etg, weit hinter bem fdjmalen Wielen brauneu
Deblanbs fcheint er 3U ftehen, ftill unb grofg.

®or SBodjen fchott ift bas Siel) gu ben tiefer gelegeneu
SBeiben getrieben worben. Das flierbengeläute oerftummte.
dtun blieb alfo bie grojge, traurige ©infamleit gurüd unb bie
betörenbe Stille.

5Rur ber ©letfdjer briiben fradjt unb rollt. Des ©let*
fdjers gewaltige, bleiche ffltaffe beherrfcht ben 23erg.

Der Söhn firent feine 2ßolfenl>erben über bent Rimmel
aus. Seidjie 2BoI!en mit gelbleudjtenben Dlänbern. lieber
bunïelbtaue ïahle Sähen fornmen fie fdjnell herauf unb gieljeit
fchnelt worüber. Da unb bort fenbet eine einen feinen Sprüh*
regen nieder; Dropfen, bie bie braune ©rbe nidjt 3U näffeit
permögen.

Durch giftgelbe ÜRiffe int 2ßeften brid)t grelles Sonnen*
licht- Seile, bunte fiidjtfleden ftreifen fdjnell über bie 23erge,
burdj bie fteilen Däler. Diefe leuchtenben Snfeln laffen bas
geheimnispolle Düfter nur noch gröfger unb unwahrer er*
fdjeinen.

Der grelle Sonnenfchein belebt bie 23erge wunberbar.
2lus jebem SBintel lodt er Sdjönheit. 2ßo er htnïommt,
umfpinnt er altes mit feinem funïelttben Sauber. 23lihhell
tritt plöhlid) ©rat unb Sels, 23aum unb 23ach aus beut
grojjen Düfter heroor, für wenige 2lugenblide nur unb oer*
fdgwinbet wteber jäh-

2lud) über ben ©letfdjer gleiten bie irrenben Sonnen*
lidjter. lieber Sßänbe unb Schrünbe unb tiefe 2lbgrünbe
gleiten fie. Der ©letfdjer aber unterliegt nid)t ihrem 3auber.
Der ©letfdjer bänbigt fie mit feiner graufamen Starrheit. —

dtun liegt er oor mir, ungeheuer unb überwältigend
<rjod) oben nom unruhigen 2ßoI!enhimmeI lornmt er herab.
3äf), bachfteil fällt er nieber. Sällt über SelfmElüfte unb
2lbgrünbe, bie er feit ungegählten 3ahrtaufenben unter fid)
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Gärten errveà ben Eindruck des Lebendigen und wahrlich,
niemand würde sich wundern, wenn hinter den Palmen und
Cypressen plötzlich verschleierte Araberinnen auftauchten.

In den Unterräumen waren ausgedehnte Badanlagen
eingerichtet. Davon ist noch trefflich erhalten, wenn auch
unter Zuhilfenahme von Restaurationsarbeiten, der Aus-
kleide- und Ausruheraum. Inmitten eines Achteckes steht
eine Schale, die mit wohlriechenden Düften gefüllt war.
Gegenüber in einer Nische ist die breite steinerne Bettstelle,
auf welcher nach dem heißen Bade der Körper des Königs
eingesalbt wurde, während von einer Galerie herab Musi-
'kanten und Sängerinnen ihre Weisen ertönen ließen.

Wer mit der Bahn durch das üppige und grüne Anda-
lusien fährt, begreift, daß es den Arabern hier ganz be-

sonders gut gefallen hat, viel besser, als am Rande der
Sahara. Er versteht, daß ihre Künstler gerade hier die
schönsten Schöpfungen hervorbrachten und versteht die Trä-
nen des letzten Maurenkönig, als er am 2. Januar 1492
die Alhambra und Granada für immer verlassen mußte.
Seine Mutter freilich verspottete ihn damals mit den Wor-
ten: „Weine nicht wie ein Weib, da du nicht kämpfen
mochtest wie ein Mann".

Für eine Burg oder eine Festung würde man die Al-
hambra von unten halten, denn ihre Türme haben Zinnen
und krönen einen roterdigen Hügel (Alhambra — rote Erde).
Niemand würde das Paradies der Lebensfreude ahnen, das
zwischen den Türmen liegt. Der Alhambrahttgel ist gar
groß, aber der eilige Tourist hat nur Interesse für den

arabischen Palast. Wie eine armselige Hütte nimmt sich,

oben auf dein Hügel, dieses Kleinod aus neben dem Ne-
naissancebau von Karl V., welcher dort oben etwas schaffen

wollte, das die Alhambra in den Schatten stellen sollte.
Der Riesenbau läßt die meisten Besucher kalt, er ist ein
Fremdkörper an dieser Stelle und nur die wenigen, die sich

von den Spitzenleistungen des Islams nicht begeistern lassen
können, wenden ihm nähere Aufmerksamkeit zu.

Lieber lenkt man die Schritte zur Torre de la Vela
mit der Prachtaussicht auf die Stadt. Auf diesem Turm
wurde gleich nach der Uebergabe der Stadt die Standarte
des katholischen Köuigspaares aufgezogen (Isabella und
Ferdinaitd). Man kann sich den Jubel vorstellen, als der
letzte Maurenhort in Spanien gefallen war.

Von Granada sagt man:
„(Zuien no ba visto Oranacka,
dlo lia visto nacka!"

Auf Deutsch: „Wer Granada nicht gesehen
hat, hat nichts gesehen." Freilich hat dieses
Wort nur dann eine gewisse Berechtigung,
wenn man „Eranada" sagt, aber „Alhambra"
denkt.

Am Eigergletscher.
Von K. F. Kurz.

Das Tal unten erfüllte Dunst und
Schwüle. Unten im Tal duftete das Emd-
gras, das die Oktobersonne auf den Wiesen
dorrte. Unten war eifriges Leben, was einen
Arm rühren konnte, half das wertvolle Futter
einbringen.

Hier oben aber ist Feiertagsruhe.
Tief, tief hat sich das Tal im blaugrauen

Schatten verkrochen, man ahnt es mehr, als
man es sieht. Eine riesenhafte, verkrümmte
Kluft, ein dunkler Abgrund scheint der Lauf
der Lütschine.

Hier oben ist Licht, viel Licht. Und die
Luft ist rein. Man riecht den Föhn, der alle
die Berge ringsum violett färbt.

Ä tZpanie»!. Unten war alles nah. Jeder Stein und
Baum machte sich bemerkbar. Jede Hütte,

jeder Wasserfall heischte Beachtung. Hier ist alles groß und
weit. Ueberwältigend öffnet sich die Ferne. Und alle die
Hütten und Wasserstttrze an den Berglehnen ringsum sieht
man nicht mehr. —

Dumpf und hohl poltert der Gletscher. Er gemahnt
niit seinem ruhelosen Grollen an einen heimtückischen Vulkan.
Noch liegt er hinter der nächsten Bodenerhebung, über die
sich der Weg als Heller, schmaler Streifen windet.

Welch ein Weg! Gleichsam zwischen Himmel und Erde
ist er ausgespannt. Tief unten das Tal, verloren im Duft
des warmen Herbsttages. Vor mir, hoch und unerreichbar,
der gewaltige Berg, weit hinter dem schmalen Rücken braunen
Oedlands scheint er zu stehen, still und groß.

Vor Wochen schon ist das Vieh zu den tiefer gelegenen
Weiden getrieben worden. Das Herdengeläute verstummte.
Nun blieb also die große, traurige Einsamkeit zurück und die
betörende Stille.

Nur der Gletscher drüben kracht und rollt. Des Glet-
schers gewaltige, bleiche Masse beherrscht den Berg.

Der Föhn streut seine Wolkenherden über dem Himmel
aus. Leichte Wolken mit gelbleuchtenden Rändern. Ueber
dunkelblaue kahle Höhen kommen sie schnell herauf und ziehen
schnell vorüber. Da und dort sendet eine einen feinen Sprüh-
regen nieder: Tropfen, die die braune Erde nicht zu nässen

vermögen.
Durch giftgelbe Nisse im Westen bricht grelles Sonnen-

licht. Helle, bunte Lichtflecken streifen schnell über die Berge,
durch die steilen Täler- Diese leuchtenden Inseln lassen das
geheimnisvolle Düster nur noch größer und unwahrer er-
scheinen.

Der grelle Sonnenschein belebt die Berge wunderbar.
Aus jedem Winkel lockt er Schönheit. Wo er hinkommt,
umspinnt er alles mit seinem funkelnden Zauber. Blitzhell
tritt plötzlich Grat und Fels, Baum und Bach aus dem
großen Düster hervor, für wenige Augenblicke nur und ver-
schwindet wieder jäh.

Auch über den Gletscher gleiten die irrenden Sonnen-
lichter. Ueber Wände und Schründe und tiefe Abgründe
gleiten sie- Der Gletscher aber unterliegt nicht ihrem Zauber.
Der Gletscher bändigt sie mit seiner grausamen Starrheit. —

Nun liegt er vor mir, ungeheuer und überwältigend.
Hoch oben vom unruhigen Wolkenhimmel kommt er herab.
Jäh, dachsteil fällt er nieder. Fällt über Felsenklllfte und
Abgründe, die er seit ungezählten Jahrtausenden unter sich
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begraben, fommt über Schluchten unb Tobel, bie er feit
unbeitfüd)en fetten mit feinem Beibe ausgeebnet.

(Er fällt — er fällt. Blaffenbe Siffe öffnen fich, grün»
lid) fchilternb wie bas SBaffer fteiter Steereswogeit. Siefen»
hafte ©ismellen ftauen fich an fd) würgen Selfen3äbnen, teilen
fid) lun'b faden in bie Tiefe. fiofe fchcint ades unb nur
bes dugenbücls gu harren, ber ben lebten deinen SBiber»
ftanb überroittbet, ber ihn für immer tum Sels unb Bluft
iöft unb in bie Tiefe ftürjen läjft.

Stan ficht ihn fallen. U'ttb bod) rührt er fiel) nid)t.
Srgettb etwas fdjeint bie ftürgenb-e'n Staffen aufguhalten.

Suit fracht unb brüllt er. ©isfdjollen berfteit. Steine
poltern über Seifenbaiben, unfidjtbar. fflSenit bas duge fie
fucht, fittb fie längft roieber gur Silbe gel'omnteu, unten auf
ben mächtigen Schutthalben.

Sie haben etwas ©eängftigenbes an fid), biefe bro»
henbett ©isftürge, biefe erftarrteu Stefferfälfe. Schon ihre
ungeheure ,©röhe beunruhigt.

Tag tint Tag hängen fie über bent einfanten ©ergtal,
gerbrödeln langfam unb germalmen langfain beit ©erg, ber
fie trägt, ©in ununterbrochener 3erfall, ein 3crftören ohne
©übe. ÜBie ihr ©ittfteben weit gurüediegt, fo wirb and) ihr
©übe in ferner 3utunft liegen, fo weit, bafi felbft unfere
©ebattfen es nid)t mehr erreichen permögen. 3n ber gleich»

gültigen Baitgfamfeit biefes ©ergebene liegt etwas Sdjiclfal»
fdjweres.

S3eih tritt ber ©Ietfd)er aus ben weihen Selbem bes
ewigen ©Sinters hemor. Sur feine tieftlaffenben Siffe febitn»

nient oom falten Seegrün bis 311m matten Stahlblau. Sur
feine daffenben Siffe oerraten bas Beben, bas in ihm ift.

(Srauer, feiner Staub bebedt unten bas ©is. dis feien
bie gewaltigen Selsmaffen ins ©leiten gefommen uitb briicfen
ins Tal hinab an attbern grauen Seifenhörnern oorbei. Unter
ber bunden Staubfrufte aber leuchten bie SRiffe grell uitb
weih- —."

©in paar biinne ©äd)lein rinnen aus beut unterften
daube; 0 erderen fid) ba unb bort im fantigen ©eftein uitb
fommen wieber gum ©orfd)eht. dis oielfad) oerfrümmte
©änber, halb fdjmäler, halb breiter legen fie fid) über bas
braune, biirre Oeblanb unb oerfdjwittbeit plöhüd) unb urt=
Vermittelt an beffen äuherftern Sanbe, ber fid> in fcharfer
fiinie gegen ben blauen Tun ft bes tief eingefchuittenen Tals
abhebt.

©om tiefen Tale herauf trägt ber unruhige SBiub beu

bargigen Tuft ber warmen Tanuenwälber, gweimal, breimal.
Unb bas ift wie ein Saud) aus einer anbetn 2Belt, bie un»
enblid) fern liegt.

Tiefer ITuft unfidjtbarer SBälber, hier oben, wo nur
noch fpärlidjes ©ras wädjft, wo bürftige Bräuter fount nod)

oom ©rbboben wegfotnnten, wirft befrembenb uitb macht
fiel) aufbringlich bemerfbar.

Trüben an ber bodjrageitbeu ©ergwanb, auf ein paar
fdfmalen iSänbern fteht ttod) ©ras. ©rütt unb lebenbig hebt
es fid) oom ettblofen ©itterlei uon Sets uitb Sd)itee unb ©is
ab, unb es pafft wunberfant 311 beit finftern ©ergen unb beut

brohettben ©letfeher.

©in Sdjmarm gierlicher ©ergboblen flattert pon ben

Blüften ber ©igerwanb heran, hebt uitb fend fid) ein paar
Sbal oor bem bleichen ©letfeher unb fommt wirbelitb näher.
So nahe, bah bie gelbett Sdmäbel beutlich 311 erlernten finb
unb bas SÜigelraufdien hörbar wirb. Tann flattern fie
wieber guriid unb verlieren fid) in ber Sente.

duf meinem Si'tdwege begleitet mich bas Tonner»
gepolter bes ©letfd)ers uitb bas Sollen ber Steine.

ßangfam oerfd)winbet ber ©letfeher wieber hinter beut
braunen Töbenfatnm.

3n einer gelben SBolfenbanf oerüert fich bie Sonne.
Schnell fried)! bie Sad)t aus ben tiefen Tälern herauf.
Unten itt ben finftern tiefen Tälern hüben bie elften Siebter
auf, ooit ©rinbelwalb unb von fiauterbrunneu her.

Stit ber t)ereinbred)enben Tunfelheit erhebt ber Söhn
mächtiger feilte Stimme. 33on alten Seifen her dingt es
wie langgegogene Orgeltöne;.

— : —~

(£in SHetfeabentcuer.
Son 3 0 h a n n a B i n f el.

©s war im Spätherbft, als id) auf ber neuen ©ifett»
babnftrafee oon meiner Teintai ttad) 2© — reifte. ©ei ein»
brechenber Sad)t erreichten wir bie 3u>ifd)enftation d
wo fdjon oiele ©erfonen bes S3agenguges harrten. 3n unfer
Bupee fliegen ein alter Statin unb eitt fleittes Stäbdjeu ein,
bie oon einer gablreicben ©efelffchaft beiberlei ©efd)Ied)ts
bis an beit Stegenfdjiag begleitet würben, ©inige hatten
TBeirt bei fid), beffen fie ben dbreifenbeit gum Sdjeibe» unb
ßahetranl itod) einen hohen ©ed)er ood in ben ©Sagen
reichten. Tah es nicht ber erfte war, ber an beut dbenb
genoffen würbe, geigte bie überaus lebhafte Stimmung ber
gangen Stenfd)engruppe. Tie dbfahrt oergögerie fid), unb
fo blieben bie ©egleiienben nod) auf bem Sahnhof fteheit.
©itter nad) bent anbern flieg wieberholt auf ben ©Sagen»
tritt, fd)üttefte bem alten Stanne bie Tanb ober fûfîte bas
Binb, weld)es bitterlich weinte. Tie Stauen empfahlen betn
Statine bie inöglichfte Sorgfalt auf ber laugen Sahrt, bie
Stänner rebelten bem deinen Stäbchen Saffuttg gu; ein Bnabe
rief mehrmals: „Steine nicht, meine liebe, liebe Stinnt),
wir fehen uns gewijg wieber, wenn bu groh bift." Son ben
braufgen int Tunfei Stehenben tonnte ich nur halb bie Um»
riffe erlernten, boch fdjlofj id), bah es eine Sdjaufpieler»
gefellfchaft fei. ©s ift ein uitoertennbarer Ton ber Stimme,
ber biefem Stanbe eigen ift Tie Sotwenbigfeit, in einem
weiten daunt fid) bem ©ntfernteften oerftäublid) gu madfen,
felbft im leifeften Slüftern, gewöhnt ben Schaufpieler an
eilt fehr fd)arfes drtifulieren. Tagu fam nod) in biefem
befoitberea Sade ber Stereotppausbrud, ber ber rührenben
dbfchiebsgfene eigen ift. Sicht aus bemühter dffedation,
fonbern gewijg gang unwitltürlid) fielen bie Sdjeibenben iit
ben gewohnten tränenweichen Ton, ber ben gleidjgüdigett
3uhörer nur an bie Bampenreihe oor ben Buliffen erinnerte.

Ter 3'ug ging oorwärts, bas Sd)Iud)3en bes deinen
äRäbdjens löfte fid) in Sd)Iaftrunïenheit auf. Ter alte SRamt
Tagte: „Sdflafe nur ruhig eitt, SDÎinnt), id) wede bid), wenn
ber Sater fommt."

_

©ine gute Seele muhte es fein, btefer dite. Srei»
willig

_

hielt er lange 3eit bie uitbeguemfte Stellung aus,
um feinen Schübling nicfjt gu ftören, ber mit bem Böpfdjen
auf feine Bnie gefunfett war.

3d) fragte ihn: „Seifen Sie weit?"
>,Sis S ", erwiberte er.

„Ta haben Sie ttod) mandje Tag» uttb Sadjtreife,
unb wenn Sie feinen Safttag unterwegs halten, werben
Sic noch viel Sot mit bem Binbe haben, ©laubeit Sie
benn, bah es bie Sahrt in einem 3uge aushält?"

,,©s wirb es wohl miiffen. Seine Stutter ift geftorben,
unb bie ©efellfchaft, bie uns begleitete, hat bas Binb fo
lange unterhalten, bis fiel) eine ©elegenheit fanb, es 311

einer Serwaitbten 3U fchideit, bie in S lebt. 3d)
muhte eine ©efdjöftsreife in bie ©egettb ntadjen, unb ba
haben fie es mir anoertraut."

Ter alte Stann erdinbigtc fich bei bent Bonbufteur,
wie weit wir nod) oon ber Station ©— entfernt wären,
unb fehte hingu, bort werbe ber dater bes Bittbes an ben
SSagen fommen, tun dbfehieb oon ihm gu nehmen. 3d)
hörte, bah er ben Sdjaufpiefbireftor aus O nannte,
eine Stabt, bie oiele SSeilen feitwärts oon ber ©ahn liegt,
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begraben, kommt über Schluchten und Tobet, die er seit
undenklichen Zeiten mit seinem Leibe ausgeebnet-

Er fällt — er fällt. Klaffende Risse öffnen sich, grün-
lich schillernd rvie das Wasser steiler Meereswogen. Niesen-
hafte Eiswellen stallen sich an schwarzen Felsenzähnen, teileil
sich !und fallen in die Tiefe. Lose scheint alles und nur
des Augenblicks gu harren, der den letzten kleinen Wider-
stand überwindet, der ihn für immer von Fels und Kluft
löst und in die Tiefe stürzen läßt-

Man sieht ihn fallen. Und doch rührt er sich uicht.

Irgend etwas scheint die stürzenden Massen aufzuhalten.

Nun kracht und brüllt er. Eisschollen bersten- Steine
poltern über Felsenhalden, unsichtbar. Wenn das Auge sie

sucht, sind sie längst wieder zur Ruhe gekommen, unten auf
den mächtigen Schutthalden.

Sie haben etwas Beängstigendes an sich, diese dro-
henden Eisstürze, diese erstarrten Wasserfälle. Schon ihre
ungeheure Größe beunruhigt.

Tag um Tag hängen sie über dem einsamen Vergtal,
zerbröckeln langsam und zermalmen langsam den Berg, der
sie trägt. Ein ununterbrochener Zerfall, ein Zerstören ohne
Ende. Wie ihr Entstehen weit zurückliegt, so wird auch ihr
Ende in ferner Zukunft liegen, so weit, daß selbst unsere
Gedanken es nicht mehr erreichen vermögen. In der gleich-
gültigen Langsamkeit dieses Vergehens liegt etwas Schicksal-
schweres.

Weih tritt der Gletscher aus den weihen Feldern des
ewigen Winters hervor. Nur seine tiefklaffenden Risse schim-

inern vom kalten Seegrün bis zum matten Stahlblau. Nur
seine klaffenden Risse verraten das Leben, das in ihm ist.

Grauer, feiner Staub bedeckt unten das Eis. Als seien
die gewaltigen Felsmassen ins Gleiten gekommen und drücke»
ins Tal hinab an andern grauen Felseuhörnern vorbei. Unter
der dunklen Staubkruste aber leuchten die Risse grell und
weih- —.

Ein paar dünne Bächlein rinnen aus dem untersten
Rande,- verlieren sich da und dort im kantigen Gestein und
kommen wieder zum Vorschein. Als vielfach verkrümmte
Bänder, bald schmäler, bald breiter legen sie sich über das
braune, dürre Oedland und verschwinden plötzlich und un-
vermittelt an dessen äußerstem Rande, der sich in scharfer
Linie gegen den blauen Dunst des tief eiugeschnittenen Tals
abhebt.

Vom tiefen Tale herauf trägt der unruhige Wind den

harzigen Duft der warmen Tannenwälder, zweimal, dreimal.
Und das ist wie ein Hauch aus einer andern Welt, die un-
endlich fern liegt.

Dieser Duft unsichtbarer Wälder, hier oben, wo nur
noch spärliches Gras wächst, wo dürftige Kräuter kaum noch

vom Erdboden wegkommen» wirkt befremdend und macht
sich aufdringlich bemerkbar.

Drüben an der hochragenden Bergwand, auf ein paar
schmalen Rändern steht noch Gras. Grün und lebendig hebt
es sich vom endlosen Einerlei von Fels und Schnee und Eis
ab, und es paht wundersam zu den finstern Bergen und dem

drohenden Gletscher.

Ein Schwärm zierlicher Bergdohlen flattert von den

Klüften der Eigerwand heran, hebt und senkt sich ein paar
Mal vor dem bleichen Gletscher und kommt wirbelnd näher.
So nahe, dah die gelben Schnäbel deutlich zu erkeuüen sind
und das Flügelrauschen hörbar wird. Dann flattern sie

wieder zurück und verlieren sich in der Ferne.

Auf meinem Rückwege begleitet mich das Donner-
gepolter des Gletschers und das Rollen der Steine.

Langsam verschwindet der Gletscher wieder hinter dem
braunen Höhenkamm.

In einer gelben Wolkenbank verliert sich dig Sonne.
Schnell kriecht die Nacht aus den tiefen Tälern herauf.
Unten in den finstern tiefen Tälern blitzen die ersten Lichter
auf, von Grindelwald und von Lauterbrunnen her.

Mit der hereinbrechenden Dunkelheit erhebt der Föhn
mächtiger seine Stimme. Von allen Felsen her klingt es
wie langgezogene Orgeltöne.
»»» — »»» —" »»»

Ein Reiseabenteuer.
Von Johanna Kinkel.

Es war im Spätherbst, als ich auf der neuen Eisen-
bahnstraße von meiner Heimat nach W — reiste. Bei ein-
brechender Nacht erreichten wir die Zwischenstation A
wo schon viele Personen des Wagenzuges harrten. In unser
Kupee stiegen ein alter Mann und ein kleines Mädchen ein,
die von einer zahlreichen Gesellschaft beiderlei Geschlechts
bis an den Wagenschlag begleitet wurden. Einige hatten
Wein bei sich, dessen sie den Abreisenden zum Scheide- und
Labetrank noch einen hohen Becher voll in den Wagen
reichten. Das; es nicht der erste war, der an dein Abend
genossen wurde, zeigte die überaus lebhafte Stimmung der
ganzen Menschengruppe. Die Abfahrt verzögerte sich, und
so blieben die Begleitenden noch auf dem Bahnhof stehen.
Einer nach dem andern stieg wiederholt auf den Wagen-
tritt, schüttelte dem alten Manne die Hand oder küßte das
Kind, welches bitterlich weinte. Die Frauen empfahlen dein
Manne die möglichste Sorgfalt auf der langen Fahrt, die
Männer redeten dem kleinen Mädchen Fassung zu,- ein Knabe
rief mehrmals: „Weine nicht, meine liehe, liebe Minuy,
wir sehen uns gewiss wieder, wenn du groß bist." Von den
draussen im Dunkel Stehenden konnte ich nur halb die Um-
risse erkennen, doch schloß ich, daß es eine Schauspieler-
gesellschaft sei- Es ist ein unverkennbarer Ton der Stimme,
der diesem Stande eigen ist- Die Notwendigkeit, in einem
weiten Raum sich dem Entferntesten verständlich gu machen,
selbst im leisesten Flüstern, gewöhnt den Schauspieler au
ein sehr scharfes Artikulieren. Dazu kam noch in diesem
besonderen Falle der Stereotppausdruck, der der rührenden
Abschiedszsene eigen ist- Nicht aus bewußter Affektation,
sondern gewiß gang unwillkürlich fielen die Scheidenden in
den gewohnten tränenweichen Ton, der den gleichgültigen
Zuhörer nur an die Lampenreihe vor den Kulissen erinnerte.

Der Zug ging vorwärts, das Schluchzen des kleinen
Mädchens löste sich in Schlaftrunkenheit auf. Der alte Mann
sagte: „Schlafe nur ruhig ein, Minnp, ich wecke dich, wenn
der Vater kommt."

Eine gute Seele mußte es sein, dieser Alte. Frei-
willig hielt er lange Zeit die unbequemste Stellung aus,
um seinen Schützling nicht zu stören, der mit dem Köpfchen
auf seine Knie gesunken war.

Ich fragte ihn: „Reisen Sie weit?"
„Bis P ", erwiderte er.

„Da haben Sie noch manche Tag- und Nachtreise,
und wenn Sie keinen Rasttag unterwegs halten, werden
Sie noch viel Not mit dem Kinde haben. Glauben Sie
denn, daß es die Fahrt in einem Zuge aushält?"

„Es wird es wohl müssen. Seine Mutter ist gestorben,
und die Gesellschaft, die uns begleitete, hat das Kind so

lange unterhalten, bis sich eine Gelegenheit fand, es zu
einer Verwandten zu schicken, die in P lebt. Ich
mußte eine Geschäftsreise in die Gegend machen, und da
haben sie es mir anvertraut."

Der alte Mann erkundigte sich bei dem Kondukteur,
wie weit wir noch von der Station E— entfernt wären,
und setzte hinzu, dort werde der Vater des Kindes an den
Wagen kommen, um Abschied von ihm zu nehmen. Ich
hörte, daß er den Schauspieldirektor aus O nannte.
eine Stadt, die viele Meilen seitwärts von der Bahn liegt,
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